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CORONA

Was wir mitnehmen sollten

Auf Twitter und im Blog der DRK-Seite 
www.drk-wohlfahrt.de habe ich Ende 
März 2020, in einer Zeit großer Unsi-
cherheit, dazu aufgerufen, Gedanken im 
Sinne von »… hätten wir das mal vorher 
gemacht« zu notieren. Ich danke allen, 
die sich daran beteiligt und mich mit 
ihren Anregungen inspiriert haben.

Defizite und Veränderungsbedarfe 
sind im Zuge der Corona-Krise zutage 
getreten. Gleichzeitig mussten in kür-
zester Zeit neue Rahmenbedingungen 
geschaffen und Organisationsabläufe 
verändert werden, sodass kaum Zeit für 
ein Innehalten und Analysen blieb. Umso 
wichtiger ist es mir, jetzt einige Gedan-
ken und Problemanzeigen festzuhalten.

Wir sind »systemrelevant« 
“… und nun?

Mir geht es – nicht nur in diesem Beitrag 
– um die Freie Wohlfahrtspflege und die 
Anerkennung ihrer Leistungen im So-
zialstaat. Die Corona-Krise hat erneut 
gezeigt, wozu die Freien Träger in der 
Lage sind. Sie haben vor Ort die Ver-
sorgung aufrechterhalten, Unterstützung 
und Hilfe mobilisiert, angepackt, ausge-
holfen und auf allen Ebenen in hohem 
Maße Präsenz gezeigt.

Dass es gelungen ist, die Entschei-
dungsträgerinnen und Entscheidungs-
träger in Politik und Verwaltung davon 
zu überzeugen, die Dienste der Wohl-
fahrtsverbände im Rettungsschirm der 
Bundesregierung mitzubedenken, ist das 
Ergebnis einer kollegialen und engen Zu-
sammenarbeit in der Bundesarbeitsge-

meinschaft der Freien Wohlfahrtspflege. 
Gemeinsam haben wir konsequent den 
inhaltlichen (sozialen) Kern der Leistun-
gen betont. Wir haben deutlich gemacht, 
was den Menschen fehlen würde, wenn 
Kinder- und Jugendhilfe, Behinderten-
hilfe, Beratung vulnerabler Gruppen, 
Mobilitätshilfen, Altenhilfe sowie die 
Mobilisierung der vielen Ehrenamtlichen 
substanziell gefährdet würden.

Sicher, wir sind in der Gesamtheit der 
Verbände und ihrer Gliederungen ein 
großer Arbeitgeber und wirtschaftlich 
bedeutsam, aber das spielte hier kei-
ne große Rolle. Denn die Freie Wohl-
fahrtspflege ist im Kern eben nicht So-
zialwirtschaft und findet in Politik und 
Öffentlichkeit eher wenig Beachtung, 
wenn sie sich als ein Wirtschaftsakteur 
präsentiert.

Geht es um Gesellschaft und Zusam-
menhalt und die dafür notwendigen 
Strukturen, sieht das anders aus. System-
relevanz war das Schlagwort der Stunde, 
und mit dem Begriff ist die Freie Wohl-
fahrtspflege durchaus belegt worden – ge-
meint waren insbesondere die Pflege- und 
Rettungskräfte, die Mitarbeitenden in 
der Eingliederungshilfe u. v. m.

Dieses Verständnis von Wohlfahrts-
pflege gilt es künftig weiter zu betonen 
und zu fördern. Dann werden wir aus-
reichend Rückhalt in Politik und Ge-
sellschaft mobilisieren können. Wenn 
die Wohlfahrtsverbände sich auf ihre 
Kernkompetenz besinnen und aufhören, 
sich als eine Wirtschaftssparte unter vie-
len darzustellen, dann können sie auch 
in einem neuen Arrangement für eine 
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Neben den großen Leistungen in der Corona-
Krise wurde auch deutlich, dass die meisten 
Träger der Freien Wohlfahrtspflege über keine 
solide katastrophenfeste Infrastruktur verfügen. 
Daraus muss für die Zukunft gelernt werden.
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zukunftsfeste und resiliente Gesellschaft 
ein Stützpfeiler sein. Die Mitarbeitenden 
haben sich in dieser schwierigen Zeit be-
währt, haben ihre Kompetenz und Flexi-
bilität bewiesen. Dies ist angesichts des 
hohen Misstrauens, das insbesondere 
der Sozialen Arbeit immer wieder ent-
gegengebracht wird, eine große Chance.

Gleichzeitig wurde in der Corona-
Krise deutlich, dass wir über keine solide 
katastrophenfeste Infrastruktur verfü-
gen. Fehlende Pandemiepläne und nir-
gendwo ausreichende Bevorratung von 
Schutzmaterialien sind nur ein Ausdruck 
davon. Der Mangel an eingespielten ar-

beitsfeld- und organisationsübergrei-
fenden Kommunikationswegen sowie 
konkreten Handlungsleitlinien ist ein 
weiterer Aspekt. Hier gilt es, Konzepte 
zu erarbeiten, Vorschläge zu unterbreiten 
und nicht zuletzt staatliche Investitionen 
einzufordern.

Dass im Zuge der Gesetzesauslegung 
teilweise um die Rettung von Einrichtun-
gen auf kommunaler Ebene und um die 
Refinanzierung von Prämien für Pflege-
kräfte gerungen wurde, hat verdeutlicht, 
dass ein neues Arrangement zwischen 
Staat, Markt und den gesellschaftlich not-
wendigen Dienstleistungen notwendig ist.

Die frei-gemeinnützigen Träger stabi-
lisieren und entwickeln den Sozialstaat 
und mobilisieren zudem in hohem Maße 
bürgerschaftliches Engagement, das sich 
auch in der Krise bewährt. In keinem 
Fall sind die Wohlfahrtsverbände einfach 
Träger von Leistungen, deren Inhalte, 
Umfang und Kosten von staatlichen In-
stitutionen bestimmt werden. Und sie 
sollten nicht hinnehmen, weiter so de-
gradiert zu werden.

Die Corona-Krise hat – wie im Übri-
gen auch schon die Lage im Zusammen-
hang mit der Zuwanderung Geflüchteter 
im Jahr 2015 – die Unverzichtbarkeit 
einer handlungsfähigen Wohlfahrts-
pflege demonstriert. Zwar musste man 
aufgrund der auffälligen Inszenierung 
zeitweise den Eindruck gewinnen, die 
Krise würde im Hackathon »WirVsVi-
rus« maßgeblich bekämpft. Es ist jedoch 

kein Geheimnis, dass sich die Ideenge-
berinnen und Ideengeber sehr schnell 
bei den Verbänden der Wohlfahrtspflege 
meldeten, um umsetzungsreife Ansätze 
zu generieren.

Marketing und Inszenierung sind 
heute Kernaufgaben, um politisch er-
folgreich zu sein. Hier haben wir als 
Wohlfahrtsverbände möglicherweise 
noch Potenzial. Denn es sollte stärker 
deutlich werden, dass substanzielle und 
unverzichtbare sowie innovative Arbeit 
in den Verbänden geleistet wird.

Das Ringen um Anerkennung und 
Stellenwert könnte der Auftakt einer 

durchaus fälligen Wohlfahrtsstaatsdebat-
te sein. Und zu dieser Debatte gehört ein 
selbstbewusstes Eintreten für Verände-
rungsprozesse, deren Notwendigkeit im 
Zuge der Krise ebenfalls deutlich wurde.

Neue Herausforderungen 
für die Wohlfahrtspflege

Die meisten der Rückmeldungen auf mei-
ne eingangs erwähnte Umfrage bezogen 
sich auf grundlegende gesellschaftliche 
Veränderungen. Tatsächlich hat die Kri-
se selbst zu politischen Fragen geführt, 
von denen einige die Wohlfahrtspflege 
unmittelbar berühren.

Schulen waren offenkundig nicht 
adäquat vorbereitet. Die weitgehende 
Übertragung des Lehrauftrags an Eltern 
hat die Disparitäten vergrößert. Der Ab-
stand zwischen Kindern aus Akademi-
kerhaushalten und Kindern, die in be-
nachteiligten oder wenig bildungsaffinen 
Familien aufwachsen, dürfte gewach-
sen sein. Aufstiegsmobilität – ein Kern-
anliegen der Wohlfahrtspflege – sieht 
anders aus. Ausdruck dessen war auch 
die breite Forderung von Sozial- und 
Wohlfahrtsverbänden, die Leistungen 
für Empfängerinnen und Empfänger von 
Grundsicherungsleistungen anzuheben.

Der Stellenwert von Kindern und 
(ihrer) Bildung in der Gesellschaft wur-
de durch die Corona-Krise somit recht 
deutlich demonstriert. Einen klareren 
Indikator als die Reihenfolge der Öff-

nungen nach dem Shut-Down gibt es 
kaum. Insofern war die Krise auch ein 
ernüchternder Realitätscheck zum Auf-
bruch in die Wissensgesellschaft. Und 
es ist eine Aufgabe der nächsten Jahre, 
hier für echte politische Veränderungen 
einzutreten und jenseits hektischer Inno-
vationsversprechen den Weg in Richtung 
eines verantwortungsvollen Wandels zu 
weisen.

Die Frauenerwerbsquote ist aufgrund 
der Schließungen von Einrichtungen 
gesunken. Dienste und Einrichtungen 
der Freien Wohlfahrtspflege sind eben 
auch Eckpfeiler einer modernen und 
Gesellschaft. Brechen sie weg, drohen 
Rückschritte.

Insgesamt hat die Krise zum Teil dra-
matische Auswirkungen gehabt, zum 
Beispiel auf Menschen, die häuslicher 
Gewalt ausgesetzt waren, auf psychisch 
Erkrankte, die zu Hause auf sich gestellt 
waren oder die ein erhöhtes Risiko für 
Angstzustände, Depressionen o. Ä. ha-
ben. Geflüchtete in Unterkünften, die oh-
nehin eine besonders vulnerable Gruppe 
darstellen, wurden vielerorts besonders 
drastischen Maßnahmen ausgesetzt. In 
großen Unterkünften in Mehrbettzim-
mern über Wochen auszuharren, würde 
für jeden Menschen eine erhebliche Be-
lastung darstellen.

Die genannten Notlagen nachzubear-
beiten und für die betroffenen Menschen 
mehr Sicherheit und neue sichere Orte zu 
schaffen, wird eine zentrale Aufgabe für 
die nächsten Jahre sein. Einsamkeit ist in 
den Monaten der Krise von einem gesell-
schaftspolitischen Randthema zu einem 
Topthema geworden. Im Deutschen Ro-
ten Kreuz sind wir dabei, Modellprojek-
te, die gegen Einsamkeit wirken, auf den 
Weg zu bringen und bereits bestehende 
Angebote wie ehrenamtliche Besuchs-
dienste, Gesundheitsprogramme und 
Familienangebote zu stärken. Gerade 
Letztere haben sich in der Krise bewährt 
und Wege gefunden, ihre Angebote auch 
unter den schwierigen Bedingungen auf-
recht zu halten und für die Menschen 
da zu sein.

Viele Menschen sind angesichts der 
Veränderungen durch digitalen Wandel, 
Klimakrise und Corona verunsichert, 
das zeigt sich auf den Straßen und in den 
sozialen Medien. Wer ist in der Lage, 
verlässlich und verbindlich Brücken zu 
bauen, Menschen zu begleiten und einen 
Weg durch das Dickicht neuer Anforde-
rungen und ganz individueller Heraus-

»Freie Wohlfahrtspflege ist im Kern 
nicht Sozialwirtschaft, sondern 
systemrelevante Daseinsvorsorge«
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forderungen zu weisen? Wer, wenn nicht 
Arbeiterwohlfahrt, Caritas, Diakonie, 
Rotes Kreuz, Parität und die Zentrale 
Wohlfahrtsstelle der Juden in Deutsch-
land besitzt das Vertrauen, die Erfahrung 
und die Kontakte zu den Menschen, um 
dies zu leisten?

Digitalisierung muss nicht 
hyper-innovativ sein

Die Corona-Krise zeigt, an welchen Stel-
len wir in den nächsten Jahren dringend 
weiterarbeiten müssen. Wir waren auf 
eine solche Lage allenfalls in Teilen vor-
bereitet. Die Folge war und ist, dass die 
Verantwortlichen vor Ort improvisieren 
mussten und in vielen Fällen nicht so für 
die Menschen da sein konnten, wie es 
nötig gewesen wäre.

Digitalisierung bietet Chancen, Ziel-
gruppen auch unter den Bedingungen 
einer Pandemie zu erreichen und die So-
ziale Arbeit neu aufzustellen. Der Wan-
del der Wohlfahrtspflege wurde durch 
Corona in dieser Hinsicht erheblich 
beschleunigt.

Gleichzeitig sind die Limitierungen 
offensichtlich. Neben der nun spürbar 
wachsenden Öffnung der Verbände und 
der Fachkräfte, die wir im Deutschen Ro-
ten Kreuz in den vergangenen Jahren mit 
regionalen digitalen Kompetenzzentren 
aktiv unterstützt haben, wären deutlich 
mehr Investitionen wichtig. Mehr jeden-
falls als die sechs Millionen Euro, die 
der Bund über ein Programm des Bun-
desfamilienministeriums in zwei Jahren 
für digitalen Wandel in sechs Verbänden 
bereitgestellt hat.

Was möglich ist, das zeigt die Online-
Beratung in der Migrationsberatung für 
erwachsene Zuwanderer (MBE). Hier 
stand das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge seit Jahren fest hinter der 
Idee, die Beratung neu und digital aufzu-
stellen – und hat mit langem Atem für die 
Finanzierung gesorgt (vgl. SOZIALwirt-
schaft 5/2019, Seite 12 f.). Das war die 
Grundlage dafür, dass das entsprechende 
Online-Tool »mbeon« in den Monaten 
der Krise die Zahl der angeschlossenen 
Beratungsstellen mehr als verdoppelte 
und so Beratung auch in Zeiten geleistet 
werden konnte, als persönliche Kontak-
te gar nicht oder nur sehr beschränkt 
möglich waren.

Das Beispiel zeigt, was möglich ist, 
wenn man nicht mit eng umrissenen, 
kurz befristeten Projekten agiert, die alle 

Der Bereich Jugend und Wohlfahrtspflege des Deutschen Roten Kreuzes konzentriert 
sich auf Aspekte Sozialer Arbeit innerhalb des Wohlfahrtsverbandes. In einem lebendigen 
Blog berichten Mitarbeitende aus allen Gliederungen über aktuelle Fragen beispielswei-
se von Organisationsentwicklung und Digitalisierung. Gastbeiträge sind willkommen.
www.drk-wohlfahrt.de/blog/
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hyper-innovativ sein müssen, sondern 
mit Fachkompetenz, etwas Behutsamkeit 
und ein wenig »trial and error«. Das gilt 
umso mehr, als digitale Angebote nie 
eins zu eins eine Abbildung der analogen 
Angebote sind.

Die Kommunikation selbst verändert 
sich, und es zahlt sich aus, diese Aufga-
be in die Hände von Personal zu legen, 
das entsprechende Erfahrungen und 
Kompetenzen besitzt. Im Gegensatz zu 
den unzählbaren neuen, gut gemeinten 
Apps und Online-Plattformen, die in den 
Corona-Tagen entstanden sind, wird sich 

»mbeon« auch nach der Krise weiterent-
wickeln und ist ein Beispiel für nach-
haltige Investitionen in Digitalisierung.

Die Entwicklung neuer Angebotsfor-
men ist nur eine Facette des Wandels. 
Vorteile hatten die Organisationen, die 
ihre Kommunikation, wo möglich, schon 
digital aufgestellt und die Verwaltung 
entsprechend umgestellt hatten. Gut 
auch, wenn man bereits Konzepte für 
mobiles Arbeiten und digitale Abstim-
mungsprozesse hatte. Wo dies nicht der 
Fall war, haben diese sich häufig in kür-
zester Zeit entwickelt. Und vieles davon 
wird danach Bestand haben.

Neue Settings zwischen Führungs-
kräften und Mitarbeitenden auf der 
Basis von »remote work« werden in der 
Wohlfahrtspflege noch Zeit benötigen. 
Das liegt nicht allein an den Verbänden 
selbst. Die Zuwendungsgeber bestehen in 
»normalen Zeiten« auf Stundenzetteln, 
ausgedruckten Abrechnungsbelegen und 
Fahrkarten mit Zangenabdruck – und 
machen damit auch die Umstellung auf 
einen Krisenmodus zum Abenteuer.

Solange die Projektkontrolle bei den 
Mittelgebern so engmaschig bleibt, ist 
eine neue Arbeitswelt kaum erreichbar. 
An der Umstellung auf eine wirkungsori-
entierte Logik in der Projektsteuerung, 
Projektführung und Projektkontrolle, 
sollte mit Zuwendungsgebern und Leis-

tungsträgern gemeinsam gearbeitet wer-
den. Auch das ist ein Beitrag für eine 
neue Leistungs- und Krisenfestigkeit des 
Sozialstaats.

Mehr Wohlfahrtspflege wagen

Viele Menschen, auf die ich treffe, wün-
schen sich, dass die Krise zu neuen Ar-
rangements führt, die von Entschleuni-
gung durch weniger Dienstreisen und 
mehr Homeoffice gekennzeichnet sind. 
Im Deutschen Roten Kreuz machen wir 
uns Gedanken, wie wir unsere Gremi-

en neu aufstellen und Videokonferenzen 
so einsetzen, dass Ressourcen geschont 
und die Effizienz gesteigert werden. 
Der von mir geleitete Bereich Jugend 
und Wohlfahrtspflege verzeichnete 147 
selbst organisierte Tagungen und 308 
selbst organisierte Gremien im Jahr 
2019. Da ist jede Menge Spielraum für 
Effizienzsteigerungen. Ähnliches gilt für 
die innerverbandliche und spitzenver-
bandsübergreifende Zusammenarbeit, 
die künftig ebenfalls effizienter gestaltet 
werden kann.

Die Erfahrungen in der Krise und die 
neuen Methoden der Zusammenarbeit 
könnten zu einem Zusammenrücken der 
Wohlfahrtspflege führen. Viele Kollegin-
nen und Kollegen auf der Bundesebene 
sind stolz auf die Leistungen der Menschen 
vor Ort. Neue Wege wurden beschritten, 
der »Hackathon CarehacktCorona« steht 
sinnbildlich dafür. Im März 2020 haben 
die engagierten Ehren- und Hauptamt-
lichen der Wohlfahrtspflege erlebt, was 
gemeinsam erreicht werden kann.

Auch für die Bundesregierung ist das 
ein Fingerzeig: Wer soziale Innovatio-
nen im Sinne eines Suchens nach den 
besten Lösungen für Gesellschaft und 
Menschen versteht und nicht als Hin-
tergrundkulisse für hedonistische Le-
bensentwürfe, der darf vor allem mehr 
Wohlfahrtspflege wagen.� ■

»Digitalisierung wird schwierig, 
wenn Zuwendungsgeber auf 
gedruckten Abrechnungsbelegen 
und Dienstreise-Fahrkarten mit 
Zangenabdruck bestehen«

Digitalisierung  
der Selbsthilfe
Sozialrechtliche Fragen und  
ethische Dimensionen ihrer  
öffentlich-rechtlichen Förderung
Von Prof. Dr. Frank Schulz-Nieswandt
2020, 90 S., brosch., 26,– €  
ISBN 978-3-8487-6923-0 
(Studien zum sozialen Dasein der 
Person, Bd. 36)

Die Digitalisierung verändert auch 
die gesundheitsbezogene Gegensei-
tigkeitshilfe über alle Ebenen hinweg 
(Verbände der Selbsthilfe, regionale 
Kontaktstellen, Selbsthilfegruppen) 
im Sinne des § 20h SGB V. Die Studie 
diskutiert die Auswirkungen (Chan-
cen und Risiken), die Möglichkeiten 
und Grenzen einer öffentlichen För-
derung digitalisierter Selbsthilfe im 
Sozialrecht. Dabei steht die These 
der Erosion der klassischen Selbst-
hilfegruppenbewegung im Vorder-
grund. Die zweite These verweist auf 
die Transformation der Verbände zu 
Service-Institutionen für Dritte als 
passive Konsumenten. Nicht betrof-
fen von solchen Risiken sind die re-
gionalen Kontaktstellen, da diese 
ohnehin professionelle Gebilde der 
Förderung von Selbsthilfeaktivitäten 
darstellen.

eLibrary
Nomos

Digitalisierung der Selbsthilfe

Sozialrechtliche Fragen und ethische Dimensionen 
ihrer öffentlich-rechtlichen Förderung

Frank Schulz-Nieswandt 
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